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Wer glaubt, daß dıe Krıise In den en überwunden sel, sıecht sıch getäuscht.
DiIe rage nach dem kırchliıchen und gesellschaftlıchen Standort der Ordens-
gemeıinschaften in iıhrer unterschiedlichen /ielsetzung ist 1L1UT ansatzwelse be-
antworteti, dıe Nachwuchskrise 1m wesentlichen nıcht behoben Ordenseın-
trıtte kompensıeren 11UT selten dıe Ordensaustritte. DIie Überalterung der
Gememninschaften nımmt Dennoch g1bt CS auch Gemeınnschaften, dıe In den

Bundesländern gegründet en DZW. alte, vorhandene Gründungen
mıt Personal aufzufrischen suchen. Es sınd verheißungsvolle Inıtiati-
VCI und Versuche. Von eiıner durchgreifenden Konsolıdierung der „Ordens-
landschaft“ aber ann nıcht gesprochen werden.

In der vorlıegenden Reflexion wırd AUSs den Beobachtungen eines Ausbiıl-
dungsleıters ıIn der ulie der Bıldungsphase für Junge Ordenspriester en
Problemfeld aufgeze1gt, WT dessen Darstellung vielleicht auch ansatzwelse
eiıne Antwort für dıe Bewältigung anstehender TODIEmMe VO  — Männerordens-
geme1inschaften gefunden WITd.

TIrauer

Eın deutliıches Unbehagen hat dıe professionell mıt der Ausbildung eiabten
Brüder erfaßt.‘ Diıe orge bezüglıch der Ausbildungssituation Junger Ordens-
priester selıtens der Verantwortlichen wiıird enährt Ün dıe Erfahrung, da
immer wıeder Junge Miıtbrüder dıe Unternehmungen und Anstrengungen In
der Formatıon als nıcht hınreichend oder auch fehlgeleıtet empfinden. anc
eıner g1ibt gerade dıe Formationsschwäche oder den Formationsmangel als
TUn für se1ıne KrIse., dıe ZU Austritt führen kann oder schon eführt hat,

Ausbildungsleitungen muUussen den schwıier1iıgen Weg 1m 1CK1IC zwıschen
organısch Gewachsenem und gewünschtem Neuem In den Gemeinschaften
ebnen. Ihr Ausbildungsauftrag umfaßt dıe Teue ZUI gewordenen Gestalt
eiıner Gemeinschaft gleichermaßen WIEe das Planen und Organısıeren VO  - Ver-
änderungen. el erwelsen sıch dıe Elemente dessen, Wäas WäAäl, oftmals här-
ter und stabıler als aANZSCHNOMMCN, und das, W ds se1ın soll, als viel visionÄärer und
damıt ftmals auch wirklichkeitsfremder als gewünscht.
Eın sehr zurückhaltend und dıskret geäußerter erdaCc wırd ausgesprochen:
dıe Jjetzt heranwachsende (Gjeneratıon Junger Miıtbrüder besıtzt eın eutlic
ausgeprägtes Wunschprofil auf Tukunft hın. ze1ıgt aber eıne 1Ur mäßıg starke

Eiınen außerst anregenden Diskussionsbeıitrag bıetet Hıllenbrand, Hrsg., Priester
eute niragen ufgaben Anregungen. Würzburg 1990
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Belastbarkeıt, Gegenwart gestalten. Die Zukunftswünsche und dıe ZA-
kunftsfährigkeit der Miıtbrüder stehen nach den Beobachtungen eıner (l
VO  > Ausbildungsleitungen In einem spannungsreichen Zuelnmander.

rag Ial 1U  = In den Kreıs der Betroffenen, der Jungen Ordenspriester hın-
CIn ze1gt sıch eutlic eın Leıden der „allgemeınen Zuständlichkeıit iıhrer
Gemeıinschaft‘‘. Gemeınt sınd dıe überaus dıfferenzilerten und manchmal nıcht
mehr zue1ınander vermıttelbaren Arbeıiıts- und Tätıgkeıitsfelder der ()rdens-
mıtglieder. DIe 1e der Eınsatzmöglıichkeıiten und damıt auch der Eınsatz-
entwürftfe sınd verwırrend. In dieser starken ISder Einsatzorte und ätıg-
keıten treten sıch gegenseılt1g ausschliebende Lebensentwürtfe zutage.
Versuche, über Konfiliıktberatung, spiırıtuelle Begleıtung und den Eınsatz VO  =

Organısationstechniıken dıese 1e Steuern, S1e auszuhalten, bringt eıne
1Ur wen1g optimiıstischere Zukunftssicht Immer wıeder wırd gewünscht, nıcht
1UT dıe Organısatıon einer Gemeinschaft verbessern, sondern die verschıe-
denen Unternehmungen 1m en mıteinander In Beziehung bringen (Ge-
meınt sınd Lebensentwürfe, Einstellungen, geistlıche Grundhaltungen und
Arbeıtsansätze. dıe iıhre Dıfferenzierung nıcht auf Kosten der Gemejinsamkeıt
ausprägen.
S] Sınd Unterschiede zwiıschen eiıner el und einer Ordensprovınz
beachten. Dıe Unterschiede sınd ZW al feststellbar, aber In der Qualıität urch-
AdUus vergleichen. In eiıner el kann sıch hnlıch WIEe ıIn einem Ordens-
erband (Provinz oder Region) eiıne 1e und Dıfferenzierung ergeben.
dıe das Geme1insame nıcht mehr recht wahrnehmen älßt

Sowohl diejen1igen, dıe Ausbildung gestalten sollen und damıt auch Anteıl
nehmen den Ordensplanungen bZw. auf diese FEınflufß aben, als auch dıe
Jungen Ordenschristen selber sınd sıch bewußt, daß lebensgeschichtliche
enden geben kann, dıe eiınen Arbeitseinsatz und -ansatz SOWIEe eine Lebens-
form ausprägen, dıe mıt den Grundzıielen der Gemeınnschaft außerst schwıer1g
vereiınbar SINd. Dıie orge bleı1bt. da dıe Ausnahmen zunehmend die CLE
bestimmen. Die Ausbildungsleitungen leiden daran, da dıe Zukunftsorien-
tierung ıhrer Gemeıinschaften nıcht euUCc! konturliert ist Sıe en Schwile-
rıgkeıten, aANSCMOCSSCHC Grundhaltungen einzuüben, ohne dıe eiıne (GGjeme1n-
schaft nıcht WITKIIC existieren kann und ohne dıe eın Ausbıldungskonzept
nıcht als verbindliches Curriculum für alle ansatzwelse durchführbar ist

SO wırkt, bedingt UTrC| das dıffuse Erscheinungsbild der Ordensgemeinschaft,
vieles Unschärfe auf die Ausbildung zurück. Sehr olft sıecht Nan sıch NUTr

schwer In der Lage, currıiculare Verpflichtungen durchzuhalten Es versteht
sıch VO selbst., daß ıIn der Ausbıildung immer auch indıvıduell unterschiedliche
Akzente gesetzt werden mussen, phasenbezogene Ausbıldungsformen SC
sucht werden. WOo aber das Curriculum Z Ausnahme einer nıcht durchgehal-

©C wırd, ist entweder dıe e2e falsch oder der Ausbildungsansatz
äßt sıch auf dem intergrund der konkreten Ordensgemeinschaft nıcht mehr
durc!  alten
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Was dıe Miıtbrüder In der Ausbildungsleıitung nıcht Immer In diıeser eutlich-
eıt ansprechen, findet sıch en als Leiıden auf seıten der Jjungen Miıtbrüder.
S1e fühlen sıch WIE elähmt (manchmal erwecken S1€e den INdruc Begınn
einer depressiven Lebensstimmung stehen), vermOgen Ssıch nıcht eINZU-
bringen In eın Provınz-Ganzes. S1e WIsSsen nıcht, inwıeweiıt S1e sıch „„durchbo-
xen  .6 dürfen und damıt eigenen Lebensentwürfen tolgen, und inwıewelt S1e
sıch und einpassen sollen, alsOo „gehorsam“” SeIN. Hınzu kommt dıe
Erfahrung, daß oftmals die, dıe sıch nıcht euMllc „wehren“, In der
genannten Normal-Seelsorge eingesetzt werden. Andere. dıe 11UT ange
den tachel der Autorıtät löcken, bekommen das zugestanden, W ds S1e für sıch
selbst ertraum en

anchma ann INa In den ersten Priesterjahren nıcht 1Ur stille. sondern
auch eutilic geäußerte Wult wahrnehmen, über dıe eigene Unfähigkeıt, sıch
durchzusetzen. W1e Ss der Bruder 1m gleichen Kurs mıt Erfolg versucht hat
Wiıe immer Nan dıe Ausbildungsgänge organıslert, Kriıterien der Gerechtig-
eıt und der Vergleichbarkeıit De1l unterschiedlichen FErlaubnıissen und egen
ehören sıcher mıt ZU ‚Ethos” eines Oberen
1e1TaCcC wırd eıne spırıtuelle Verdurstung ın der ersten Ausbıldungsphase
CZENUAL IC ıimmer kann INan sıcher se1N, daß das benannte mpfinden das
Problem bezeıchnet. Schaut INan tıefer, zeigen sıch durchaus spırıtuelle
Inıtlatıven. Es ist ohl mehr das Empfinden der Betrofifenen, da das W d

geistlıch vermiıttelt werden soll, mıt den Realıtäten der Ordensgemeıinschaft
nıcht In e1INs bringen ist Dıe geistlıchen Inıtıatıven bılden eıne Art Sonder-
welt den Realıtäten des Ordenslebens und seıner Gestaltung.‘

Verlust

1ele Ordensgemeinschaften en ihre eigenen Studienzentren aufgeben
mussen Dazu führte anderem dıe Austrittswelle in den sıebziger Jahren,
der mangelnde achwuchs In den achtziger Jahren und dıe nıcht mehr bezahl-
baren Unterhaltskosten der neunzıiger Te Es o1bt noch einıge Studienzen-
WEn dıe sıch ber Wasser halten, aber auch 1er sınd 1UTr och für wen1ıge echte
UÜberlebenschancen auszumachen. Miıt dem Verlust der Studienzentren INg
sehr oft auch der Verlust nıcht 11UT1 einheıtlicher Studienformung, sondern auch
einheıtlıcher spırıtueller Formung In Gemeninschaft verloren. Die Not, Jungen
Mıtbrüdern eınen möglıchst günstigen Studienort Zuzuwelsen, bestand be-
steht darın, einen (OIrt flinden, dem CGS nıcht 1Ur eıne theologische akul-
tat g1bt, sondern auch eiıne Kommunlıität, dıe vernünftigerweıise als Ausbiıl-
dungshaus ZUT Verfügung stehen kann. Damıt kam CS oft auch einem
Konflikt dıie apostolısche Arbeıt der Mıtbrüder 1eß sıch LLUT schwer mıt den

Anstoß-erregend Wäal dıe Veröffentlichung VON Metz, eıt der Orden?
Z Mystık und Polıtiık der Nachfolge. Freiburg °19806. vel uch WECNNET.
Evangelische Räte Prophetische Lebensstile, 1ın LSp (1988) 352 356: un: Meti7z

Peters, Gottespassıon. Zur Ordensexıstenz eute Freiburg 1991
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Bedürfnissen eiıner Ausbildungskommunıitä ın Beziehung setzen In den Z e1-
ten, ın denen eigene Studienzentren vorhanden hatte dıe Ausbildung
Priorität. Dıie apostolısche Arbeıt ordnete sıch diesem 1e] un Wenn meh-
FG Studenten einer apostolıschen Kommunıiıtät zugeordnet werden, dann
sSınd S1e gehalten, sıch den konkreten Lebensbedingungen, dem vorhandenen
Apostolat des Aauses und seinen entsprechenden Rückwirkungen auf dıe (ie-
meıinschaft anzugleıchen. Vormals konnten Ausbildungskommunıitäten VO  =}

niragen und Anderungsversuchen der Studenten beeinflußt werden. Jetzt
kommt I111Lall einem Gentlemen s Agreement: Wır lassen euch un iıhr aßt
uns! Das aber Cn eıne Chance vergeben, eın Formationsfeld aufgeben, das
gerade AUSs der Spannung unterschiedlicher (Generationen SOWIE Lebens- und
Arbeıtsentwürfe eformt wIrd.)
Man hat dıe Studienzentren mıt eiıner Art Laboratorıum vergliıchen, SO7ZUSd-

SCH eın chemisch reiner Raum. In dem EIW gezüchtet wırd, W dsSs In Irklıch-
keıt nıcht gebrauchen Ist IDER kann sSeInN. ET aber weı1ßb, daß Fortschritt
kaum ohne Laborversuch auskommt. Diese Art Laboratorien SInd In UNsSCICI

Ordensgemeinschaften selten geworden. DiIie Erprobung (Formung) bestimmt
dıe Lebensweilse.
er Vergleıich hat se1ne (sjrenzen. ber macht auch euttlıc Was mıt der
Aufgabe der Studıenzentren verlorengeht. Der Vorteıiıl VO  —_ Studienzentren lag
nıcht zuletzt darın. dalß solche Labororientierung In eın curriculares Feld eIN-
gepaßt WAarT und nıcht VO  —; jedem Versuch, wıederum 1m Bıld bleıben,
eıne Gemeinschaft betroffen W al. Versuche eben Versuche und
dort, Gs sıch bewährt hatte, konnte INan daran gehen, dıes auch In der Wırk-
ıchke1 ZUT Durchsetzung bringen
Es Se1 euilic gesagt, daß dıes oft nıcht gelang, daß OTr eben OT 1E
ohne Bedeutung für das konkrete eben, „DISS12“ ausgedrückt: Spielwıiese für
dıe einen. damıt dıe Wirklichkeıt der Provınz, der Regıon oder derel nıcht
chaden nımmt. Es geht hıer dıe Problemanze1ge, daß Ausbildungssıitua-
t1ionen ın apostolısche Kommunıitäten implantıeren nıcht automatisch en
Gewıinn für dıe Formatıo ist.

Hilflosigkeit
DıIie Aufgabe eigener Studienzentren hatte zunächst einmal eiıne posıtıve Wiır-
kung ın gehend, daß en stärker in den Wissenschaftsbetrieb deutscher
Unıiversıtäten miteinbezogen wurden. Eınzelne Ordenshochschulen hatten

Grundsätzlıches ZU sozlologıschen Hintergrund (auch) strukturell bedingter Ordens-
krısen blıetet dıe Untersuchung VOIl Schulze., Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoz10-
ogle der Gegenwart. Frankfurt uch Miegel Wahl,. Das nde des Indıvı-
dualısmus. DiIe Kultur des estens zerstört sıch selbst. München
Sehr hılfreich erweılst sıch weıl thematısch weıt un: gründlıch verarbeıtet
dieThematık „Amt und en des Priesters‘ be1 Hıllenbrand ehl Hrsg.,
Du führst miıch hınaus INsS Weıte Erfahrungen 1Im (Glauben Z/Zugänge 7Z7u priester-
lıchen Dienst Freundesausgabe für eorg Mühlenbrock. ürzburg 1991
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Schwierigkeiten, dıe Konkurrenz den staatlıch-theologischen Fakultäten
durchzuhalten FÜür dıe Studierenden der sechzıger und sıebzıger Tre WarTr CS
oft eiıne Befre1ung, dıe theologısc weıter gespannten ngebote wahrnehmen

können. Dıiıe eigene Ordenshochschule wurde häufig als eın 1MmM Sınne
e1Ines ausreichenden Angebotes verstanden. Darüber hınaus zeiıgten dıe ersten
ellen der Nachwuchskrise 1m Wiıssenschaftsbetrieb eutlc| Wırkung Je
nıger Studenten kamen, UuUMNso unbefragter wurden Miıtbrüder unmıttelbar der
apostolıschen Arbeıt zugeführt. Der Wiıssenschaftsbetrieb ıtt rheblı-
chen Legıtimationsproblemen. In der Förderung eInes Mıtbruders wurde
me1lst (für dıe Praxıs, d. h.) für dıe apostolısche Arbeıt entschıiıeden. DIe /u-
un der Ordenshochschulen WarT ungewı1ß, Auflösungspläne bestanden,
Junge Wiıssenschaftler wurden verunsıchert. Wo Wlr iıhr alz für spateres WIS-
senschaftlıches Arbeıten? er Bestand der eigenen Hochschule, des eigenen
Studienzentrums Wal unsıcher! (sute wissenschaftliche Begabungen kamen
auf diıese Weılse dıe Praxıs-Räder.
DiIe nachkonzılı1aren Auf- und MDruche machten auch nıcht VOT den (Or-
denshochschulen halt Im pektrum einer 1eß sıch eben doch manch
schmerzlıche Fragestellung und radıkale Umorientierung leichter verkraiten,
als das In dem kleinen Wıssenschaftsbetrieb eiInes eigenen Ordensstudıienzen-

möglıch W dl.

Was eıner _a_1kademische Dıskussıon WäAäl, konnte In einem tudıen-
zentrum bereıts den UÜberlebensnerv reffen Wer diese Zeıten als tudent
mıterlebt hat. we1ı1ß sıch erinnern, daß theologische und gesellschaftlıche
Optionen hart aufeiınander prallten, gemeınhın 1m Schema „KRechts Links“
verstanden. Daß GS hıer aber ın der Nachbetrachtung keınesfalls eın
schliıchtes „Rechts Lınks 1Ng, sondern letztlich dıe rage der Rezeption
gesellschaftlıcher MDrucCHNe In den eigenen Ordensentwurf hıneıln und die
Ausgestaltung theologischer MDruche In dıie UOrdensspirıtualıität, älßßt sıch
AUS dem Abstand damals besser gewiıchten. 1elfIlaCc WarT dıe rage ach
dem Stellenwer der Theologıe selbst. dıe hlıer den eigentlichen intergrund
der Auseimandersetzung bıldete
Es kam folgenschweren Entwicklungen. Ordenshochschulzentren gerieten
INn eiıne Konkurrenzsıtuation ZUT Universı1tät, der S1e ın keinem Fall Stan:  al-
ten konnten. Auf Seıten der Studierenden WAar der unsch, dıe Universıtät
wechseln dürfen, stark ausgepraäagl. Um eigene Studienzentren erhalten.,
mußten dıese selıtens der Studienleitungen der en AUS$ der KonkurrenzsIı1ı-
uatıon ZUT herausgehalten werden. Dıe Isolatıonstendenzen nahmen

Die Neigung, das Bestehende zementieren, WAarTr überdeutlic Selbst-
verständlıch gab CN Ausnahmen, dıe aber doch ohl 1Ur dıe ege bestätigen.
Für dıe meılsten Studienzentren galt dıe Alternatıve: bestehen oder nıcht be-
stehen? Eınen drıtten Weg anzustreben, e1in Studienzentrum in der ähe eıner
theologischen gründen, gelang In der ELE nıcht Diıese tudıen-
zentren hätten INn gewandelter orm das nhegen der eigenen Hochschulen
weıterführen und e1 dıe größeren Möglıchkeıiten eıner staatlıch-theologi-
schen in Nspruc nehmen können. erpaßte Chancen!
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Man ann Jjetzt aber dıie rage stellen. ob CS nıcht der Zeıt Ist, VETSCSSCHC
Fragestellungen och eınmal NECU auf dıe Tagesordnung bringen el
geht CS nıcht restauratıve Jendenzen, sondern AdUus dem Rückblick und der
damıt verbundenen Übersicht Erfahrungen gewıchten und Ansätze
chen, ob UOrdensgemeinschaften Studienzentren In eiıner bewußten ähe
theologıschen Fakultäten ründen oder ausbauen könnten. Studienzentrum
meınt, dıe Ausrichtung eiInes olchen Hauses auf der Grundlage der Formatıo,
sowochl intellektuel als auch spırıtuell gewährleısten. Das Apostolat dieses
Hauses ordnet sıch dem Primat des Studiums Z also nıcht ınfach ı1t10N
VO  Z Studenten einem Konvent mıt prımär apostolıischen Prioritäten.

LÄäßt INan sıch VO  E einem olchen edanken leıten, könnte das ansatzweılse
eiIne Möglıchkeıt se1N, AUS dem erheblıchen Unbehagen Junger Ordenspriester
bezüglıch iıhrer Grundausbildung Konsequenzen ziehen. Studienzentren
sınd nıcht Hochschulen! Sıe mMUsSsSeN sıch nıcht als Hochschule neben eıner
theologıischen profillieren. Wohl können S1e dıe Möglıichkeıt bıeten,
dem wissenschaftlıchen achwuchs der Ordensgemeinschaften eınen ANSC-

Arbeıtsplatz In der ähe einer theologischen siıchern.
Ordenspriester hätten dann ıhren eigenen Studienzentren dıe Möglıchkeıt
spezlıe auf dem intergrund ıhres eigenen Ordenscharısmas, ANSCMECSSCHC
Zusatzveranstaltungen anzubıleten. Die ähe ZUT theologischen HZ
dıese Zentren der Formatıo kurzfristig und kreatıv auf ngebote der theolo-
ıschen Fakultä und nıcht 11UT deren Angebote! reagleren. Die E1ıgenpro-
fılıerung eiıner Kongregatıon, el oder Provınz bekäme kräftigen
Dıie Jetzt In manchen (Geme1ıninschaften durchgeführten Studiıenwochen leiıden
oft iıhrer Isolıerung ZU täglıchen Studienumfeld des Studenten. DiIe
Sıngularıtät erhöht nıcht, sondern mındert oft ıhren Wert Im organıschen Miıt-
eıinander zwıschen und Studienzentrum 1e sıch, abgestimmt auf e1in
Studıensemester, hıer eın gültiger Weg finden

Klärungen
Der Rückblick auf dıe gewordenen Studienbedingungen und der USDIIC auf
möglıche Neuorlentierungen verlangt nach welterer Klärung dessen, un
dem Junge Ordensprıiester In der Berufseinführungsphase leiden S1e erfahren
eın Konflı  ©  < das In die schlichte Alternatıve gebrac werden kann: Sınd
WIT Ordenspriester oder Gemeindepriester? Fakultäten bılden prımär auf (ie-
meınde hın AU:  N Laientheologinnen un Laientheologen verstehen sıch In ET
Spezlalısıerung ıhres FEınsatzes gemeindeorientiert. Die Theologıe nach dem
Vatıcanum ist gemeindeorientiert.
Für Ordenspriester wırd das häufig Z Problem 1eliac ist dıe tragende
Motıivatıon, einem en beızutreten, nıcht der Entschluß, dıeses besondere
Charısma wählen, sondern dıe Begegnung mıt bestimmten Mıtglıedern dıe-
SCI Gemeinnschaft. und deren faszınıerender Lebensentwurf. uch ist CS der
unsch, nıcht als Weltpriester alleın en mMuUussen und „verheızt WCI-

den  “ Man rhofft und EerW. sıch 1m Kreıs der Ordensgemeinscha einen
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nıcht näher bestimmten, aber In der Stimmungslage klar formuherten Ive-
Mbenskontext. Dieser äl3t sıch mıt den Begriffen „kommunıtär‘ bergend“.

„gemeınschafitlıch" n teamorIentiert einem Projekt arbeıtend“ umschre!1l-
ben

Man wırd dıesen unsch verstehen, WCIN INan der zunehmend schwier1ıgen
Personalsıtuation ın den Gemeılnden egegnet. Selbst ıIn personell gul ausstaf-
lerten Dıözesen ist E durchaus üblıch geworden, daß eın Neupriester In vier
verschliedenen Pfarreıen die Jugendseelsorge übernehmen hat

Daß damıt dıe Ausprägung einer priesterlichen Grundıidentität nıcht gerade
gefördert wırd. ist den meılsten Verantwortlichen klar: dennoch sehen S1e keıne
andere Möglıchkeıt. Wiıll INan der derzeıtigen Grundstruktur der Lebens-
welse des Priesters und der Organısatıon der Gemeindeseelsorge festhalten.,
erg1bt sıch ohl keın anderer Weg DiIie nackte Personalnot dıktiert 1er den
Personalplan.”
Immer wılıeder egegnet INan Studenten AUS$s dem Prieéterseminar‚ dıe sıch für
eıne UOrdensgemeinschaft interessieren, alternatıv dıesen Entwıicklun-
SCH einen Lebensentwurf gestalten können. Auf Dauer das Pro-
blemen sowohl für dıe DIiözesen W1IEe für dıe en eutlc ist der unsch
nach mehr Gemennsamkeıt, Projektbezogenheıt, innerer und äaußerer ber-
einstimmung der Studenten und Jungen Priester. Es ist enttäuschend. gerade
das nıcht 1mM en finden Der angel Geme1unsamkeıt. der usble1-
en Austausch ber die Grundfragen des aubens und eiıne eNIenNde KON-
Ihktorientierung werden Schmerzstellen, dıe ZU Teıl heftige „allergısche
Reaktiıonen“ auslösen. unge Ordenspriester 1iiınden oft In der Wırklıchkeıit
ihrer (GGemennschaft nıcht dıe Motiıvatıon wıeder, dıe S1e ZU Eiıntritt und auch
ZU Bleıben bewegten. Die Antwort darauf Ist der oft verzwelılelte Versuch,
ber die (jrenzen der eigenen Kommunıiıtät oder ber den eigenen
en hıinweg Zusammenschlüsse finden, dort dıie erfahrene Leere AUS-
zuliullen Dies sınd ot-Maßnahmen, aber nıcht wertlose Versuche. Es sınd
dıes 1Ur Übergänge. Dıiıe Gestaltung der eigenen Kommunıität als ANSCIHCSSC-
11C5 und stützendes Lebensfeld erfahren, Dbleıbt auf der Tagesordnung.
Eıgene Studienzentren 1m beschrıiebenen Sınn könnten hler wertvolle
elsten und iın der Berufseinführungsphase dıe Möglıchkeıit erölffnen, SEWIS-
sermaßen auf Zeıt noch einmal den Rückzug ermöglıchen.

Aufschlußreich hınsıchtlich der Personal- und Pastoralplanung sınd dıe unterschiedli-
hen Diözesankonzepte / U1n „Sicherstellung“ der deelsorge. Be1l er regionaler NnNnier-
schiedlichkeit drängt sıch der Eindruck auf. daß sıch 1er L1UT ot-  ane ZUT DBe-
hebung des Mangels handelt Theologısche Formkraft und pastorale Durchsıcht sınd
ufs (Janze gesehen her Mangelware. DiIe en ollten AUus den Fehlern lernen.
Eiınen Überblick bletet der Aufsatz VO  i eck VOT em dıe ausführlıchen I9
teraturangaben: Beck, Geschäftigkeıit VOT dem Kollaps. Aussagen, Konsequenzen
und renzen der Personal- und Pastoralpläne der Bundesdeutschen Dıözesen und mO
lıche Konflıktfelder für dıe Praxıs, ıIn Anzeıger für dıe deelsorger 104 (1994) 269 —771
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Anders ausgedrückt: Dort, Jemand In seinem Praxıisfeld oder konkreten
Kommunitätsalltag nıcht zurechtkommt, ware In olchen Zentren och dıe
Möglıchkeıt egeben, sıch zurückzuzıehen. In der bereıts beschrıiebenen ILa
borsıtuation Fehlern nachzuspüren und Korrekturen eiInzuüben. Studienzen-
iren waren dann nıcht 1UT Ausbildungsstätten 1m Grundstudium, sondern
auch gewollte und gestaltete Rückzugsmöglıichkeıiten für Mıtbrüder In der CI-

sten Arbeıtsphase, damıt Motivationen nachgeprüft, Studiendefizıte ausgeglı-
chen und notwendiıge innovatıve aßnahmen gul und un Anleıtung struk-
urlert werden könnten.

Möglichkeiten
In der zweıten WTe der zweıten Bıldungsphase hat dıe Praxıs seelsorglıch-
apostolischen Dıienstes eCeUUWIC| Priorität. Studiıenzentren des eıgenen Ordens
könnten hıer bleten. Dem eigenen Grundentwurf entsprechend waren
Sezvelte tudıien und Freızeıten, W1e spırıtuelle Vertiefungen anzusetizen
|DIS Kontakt mıt den Miıtbrüdern in der ersten ase der Ausbıildung würde
viellac dem einzelnen gul tun, aber VOI em auch der Geme1insamkeıt In der
Ordensgemeinschaft 1eNI1C se1InN. Daß damıt keıinesftfalls Instıitute überflüssıg
wären, dıe gerade In der Berufseinführungsphase ihren Dıenst anbıeten, soll
kurz eze1gt werden. Fortbildungskurse WIEe dıe PEF-Kurse eım IMS zeıgen,
daß CS nıcht ınfach ISt, dıe Jeweılıgen Ordensprägungen respektieren und
doch eıne gemeınsame Fortbildung ermöglıchen. Diıe gemeInsame Fortbil-
dung gestaltet sıch Au der Praxıisreflektion, dıe fachspeziılısch ergänzt wiırd. 1InN-
soweıt nna  T Defizıte ME dıe Praxıserfahrung euUuuc werden. DıIe SPI-
rıtuelle Dimensionlierung des apostolıschen Eıinsatzes verlangt ın der
Berufseinführungsphase einen deutliıchen Akzent Entsprechen ist dıe Pro-
grammgestaltung dieser Kurse beım IMS neugefa_ßt.
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Struktur der IPE.F-Kurse

(EINFÜHRUNG DEN 'ASTORALE DIENST)

Der Jährlıche Umfang dieser D bıs AAn berufsbegleıtenden Ausbildung
beträgt vier ochen, dıe sıch WIEe O1g aufteılen:

Von den Teilnehmern geplant Vom IMS durchgeführt

Alle Kursteilneh- Jede/r Teilnehmer/
mer/innen belegen in nımmt einer DOPPELKURS
Jährlich ıne Kurs- Fachsupervision
woche ach hrer (Praxısbegleitung)
Neigung bei ınem teıl.

Institut \ihrer  ( Wahl
Der Zeitumfang
erfür sollte

\ halbe Tage der
\
\ SAaNZC Tage be-

/

Pastoral\  E  /  |\ ]
\
\

(3 %Vochen Wochen) _ Bıl und Spintuairtat
(Israeifahrt)N  _ 3.Bibel und Spiritualität .  (Israelfahrt)  TU Zr Cl T  a ©

Hınzu kommen verpflichtend:
OC| „Einführungs-/Abschlußtage”“ (Jeweils D age
OC „Werdenfelser Seelsorgeseminar”
OC „Pastoral-homiletische oche  6C

OC Projektdarstellungen

Merkhlatt den IPEF-Kursen

Im Programmheft des Instituts der en finden S1e dıe Zielvorstellungen für
die IPEF-Kurse (Einführung In den pastoralen Dienst, uJe der ıldungs-
phase) S1e können eiIne einmalıge Teilnahme wählen oder dem D bıs
4]ährıgen Ausbildungskurs teilnehmen. DıIe Kurseinheıiten SOWIE dıe zeıtliıche
Aufghederung und Dauer der Kurse können S1e Aaus dem Strukturplan der
EF-Kurse (und dem IPEF-Kurse-Prospekt) ersehen.
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Nachfolgend erhalten S1e nähere Erläuterungen einıgen Punkten des
Strukturplans:

Zur OC Unter dem Begrılf „Fachsupervision“ Ist elıne Praxisbeglei-
[UuNg verstehen. Hıerbel geht cS darum, mıt einer Person, dıe der/dıe
Teilnehmer/in selbst wählen kann, Fallbeispiele AUS dem eigenen Berufsall-
Lag als Priester, als Ordensmann oOder als Ordensifrau 1m Eınzelgespräc|
erortern und klären Die betreffende Person sollte eın ensch se1nN, der
eın evangelıumsbezogenes en

Zur und OC|er ochen werden einem DOPPELKURS
5Sd  MECNSCZOECI., der 1m Regelfall In der Julihälfte stattfindet.

FÜür dıe Werkwoche un Spiritualität“ (Israelfahrt), die Schluß
der Ausbildung steht, bereıtet Jederede Teiılnehmer/in eıne geschichtlıche
(Führung) und elıne lıturgische (Gottesdienst) Ausarbeıtung VO  Z Von be1-
den Ausarbeıtungen mu bIs einem vereinbarten Termın VOTI Begınn der
erkwoche eıne schrıftlıche Skızze vorhegen.
Zur Vorbereıtung auf dıe Ausbildung Iiınden Einführungstage deren
Zeıtpunkt Lestgelegt wiırd, nachdem alle Anmeldungen eingegangen Ssınd.
Die Anmeldung 1St jeweıls his Anfang November möglich
Während der Ausbildung absolvieren dıe Teilnehmer/innen eınen Tund:-
bzw. Aufbaukurs ınnerhalb des Werdenfelser Seelsorgeseminars. Die Kurs-
einheıt und der Zeıtpunkt können selbst bestimmt werden. Die Teilnahme

dıiıesem Semiminar Ist anderem eiıne Voraussetzung ZU gültıgen
SC der berufsbegleıtenden Ausbildung.
Ebenfalls ist während der berufsbegleıtenden Ausbildung eiıne erkwoche
39 Pastoralhomuletik “ absolvieren. Dieser Kurs wırd eweıls 1mM Programm
des IMS ausgeschrıieben. In welchem Jahr dıese erkwoche belegt wiırd,
entscheıdet der/dıe Teilnehmer/1in selbst

Eın weıterer Bestandteıl der Ausbildung ist dıe Erarbeıtung und urch-
führung eines eigenen Projektes. Eın ema hlıerfür kann nach der Ne!1-
SUuNg und dem eigenen Berulfs- und FEinsatzfeld des/der Teilnehmers/leıl-
nehmerın ewählt werden. Dieses Projekt, VON dem auch eıne schriıftliche
Ausarbeıtung vorhliegen muß, wırd dann nach Absprache mıt dem Ausbil-
dungsleıter während eiınes der -Kurse. eıner aliur vorgesehenen
OC oder In den Abschlußtagen mıt den entsprechenden edien und
Materı1alıen vorgestellt.
DiIe pastorale Abschlußprüfung sıch AaUus

der Darstellung eiınes Arbeıtsprojektes In schrıftliıcher und mündlıcher
Form,
eiıner schriıftlıchen pastoraltheologischen Reflexion des (Gesamtkurses
(Kollegenbrief),
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eınen bıblısch-spirıtuellen Beıtrag und
dem Abschlußkollog1um.

Kontaktadresse:
Instıtut der rden. PFEF-Sekretarıat
Waldschmi1  straße 4°)

Frankfurt Maın
Tel 69 44 64 4S oder 069 44 69 ()9
Fax 069 43 94 1

Aus dem Ansatz ZUI berufsbegleiıtenden Fortbildung zeigen sıch euttlc dıe
Möglıchkeıiten eINes Instıtutes, das Tür mehrere Ordensgemeinschaften und
deren unterschiedliche Spiırıtualıtäten und Ansätze en ist, und dem darın
vorgesehenen eıigenen Gestaltungsraum der Ordensgemeıinschaften. IDER In-
stitut der en legt Wert darauf, daß die Teilnehmer selinen ursen dem
eigenen Ordensauftrag entsprechend Fortbildungen nachweısen. dıe dann Be-
standteıl der berufsbegleıtenden Fortbildung selbst SINd. DiIie supervisorischen
ngebote können seltens des Instituts angeboten werden oder, eıne (Jr=
densgemeıinschaft diıese ngebote für sıch selbst eröffnen kann, 1mM eigenen
Studienzentrum.

Berufsbegleitende Fortbildung überregionaler Instıtute äng wesentlıch ın
iıhrem elıngen auch der Berufsbegleıitung innerhalb der en Gelingt
nıcht, Jer in den nächsten Jahren auch mıt schwachen Kräften In den en
eıne Eigenprofilierung versuchen, wırd dıe Arbeıt überreglionaler Instıtute
schwıier1ger. Es Mag für überregionale Instıtute verlockend se1N, dıe nmöÖg-
1C  el der Ordensgemeinschaften Z Fortbildung als Chance für dıe eigenen
Interessen verstehen. Eıne solche Betrachtungsweıise greift Jedoch kurz!
S1e ignorıiert dıe Realıtät der jeweılıgen Gemeuinschaft und dıie damıt auch VCI-

bundenen /Zwänge, dıe den Jungen Ordenspriester in eine e1llose pannung
zwıschen der erlebten Wiırklichkeit und den gewünschten Möglichkeıten
führen können. Instiıtutionen. dıe gule, dasel förderliche Hılfen In der Be-
rufseinführungsphase geben wollen, sınd gut beraten, ordensspezifische Un-
ternehmungen Ördern Die Alternatıve „E1ıgene Hochschule oder Sal
nıchts“ hat einer erödung kreatıver Möglıchkeıten eführt. Das ädoyer
für eine Doppelstrategie steht Überregionale Fortbildungsinstitutionen und
ordensspezılısche Studienzentren gemeınsam könnten in der erfahrenen KrI1-
sensıituation In der Berufseinführungsphase teuern helfen

Schlußbemerkung
In diesem Beıtrag sınd nıcht ınfach probate Rezepte vorgestellt. Der ück-
OT1 auf die Entwicklung ıll dıe Möglıchkeıiten nach verdeutlichen.
Der Fortbildungsmarkt ist schier unübersehbar geworden. Häufig beeılinflus-
SCI1 auch MAaSSIV wirtschaftlıche Hıntergründe Fortbildungsangebote. IDER
theologıische Setting kommt nıcht selten KUrZ, dıe Integration humanwISs-
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senschaftlıcher nsätze und theologıscher Orıientierung wırd ZUugunsien des
eınen oder anderen Teıiılbereiches aufgegeben. Es gılt, Mut machen, deutli-
cher als bısher wıeder dıe theologischen FKıgenarten in dıe Studiıenausbildun-
SCH einzubringen und 1eSs auch In der Berufseinführungsphase eutllc und
ezlelt fortzusetzen.
Eıne VO  —> den Institutionen WI1Ie dem IMS angebotene Fortbildung In der Be-
rufseinführungsphase könnte davon 1LLUT profitieren. Es ware eutiic dıe
Möglıchkeıit egeben, den currıcularen Verpflichtungen, dıe In dieser FEın-
tührungsphase bestehen. dann späterhın auch die /weıte Dıenstprüfung
ablegen können, den Weg bereıten. Das IMS biletet dıe 7Zweıte Dienst-
prüfung ın Absprache mıt der Deutschen Bıschofskonferenz gültıg anı.°

S S DE ıe En

e 177 e e

Informatıionen erhalten S1e e1m Instıtut der en Frankfurt, Waldschmidt-
straße Frankfurt Maın
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